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EINLEITUNG

ICH KANN NICHT SCHWEIGEN

Wir müssen dem politischen Islam entschlossen entgegentreten

Wenige Stunden na dem Aentat von Nizza erklärte der Imam von Nîmes

seinen Rütri. Hocine Drouies Begründung ließ nits an Deutlikeit

vermissen: »Inzwisen ist es swer, den Islam vom Islamismus zu

unterseiden.«
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 Eine Aussage, die so in Deutsland no nit zu hören

war – nit einmal na dem Aentat in Berlin am 19. Dezember 2016, als

ein tunesiser Islamist einen Saelslepper kaperte, den polnisen Fahrer

ersoss, in den Weihnatsmarkt am Breitseidplatz raste und elf Besuer

tötete. Der Täter sei ein »irregeleiteter Einzelner«, hieß es allenfalls.

2

In Deutsland versteen si muslimise Prediger, Vereinsvorsitzende

und viele Gläubige nit nur na solen ersüernden Anslägen gegen

Menslikeit und Demokratie hinter dem Mantra: »Das hat mit dem Islam

nits zu tun.«

Dabei gehen die meisten Terrorakte auf das Konto von Männern und

inzwisen au Frauen, die si auf den Islam berufen. Sie sreen nit

einmal vor tödlien Anslägen auf Hozeitsgesellsaen zurü, sie

morden, sie zerstören Mausoleen, Gräber, Bibliotheken, Klöster, Museen –

kurz: Kultur. Wie in Bamiyan, Mossul, Palmyra und Timbuktu, weil sie

meinen, ihre Religion stehe über allem anderen. Über anderen Religionen,

über Andersgläubigen und über dem, was man gemeinhin Weltkulturerbe

nennt. Im Namen Allahs unterdrüen sie die Mensenrete, die

Errungensaen von Zivilisation und Demokratie, Gleiheit und Freiheit.

Mit dem Slatruf »Allahu akbar« auf den Lippen töten Islamisten teils

gezielt, teils wahllos, wobei ihnen immer häufiger in westeuropäisen

Metropolen aufgewasene Helfer naeifern, die ein Islamist bestenfalls als

nützlie Handlanger betratet, keinesfalls als jemanden, der ihm und

seinesgleien das Wasser reien könnte.



Die meisten Opfer der Islamisten – das ist au ein Teil der Wahrheit –

sind ihre Glaubensbrüder und -swestern. Und nit nur deshalb ist es fair

zu sagen: Der islamistise Krieg gegen andere Kulturen spaltet au die

Umma, die Gemeinsa der Muslime. Wie in ristli geprägten

Gesellsaen leben au in islamisen Mensen, die nit an einen Go

glauben; andere betreten nur hin und wieder zu Feiertagen eine Mosee, so

wie eine beträtlie Zahl der Christen allenfalls zu Weihnaten eine

Kire besut. Diese Muslime düren den Untaten der Radikalen

verständnislos begegnen. Auf der anderen Seite stehen die streng Gläubigen,

unter denen radikale Prediger und ihre Apologeten stetig an Einfluss

gewinnen. Sie nehmen den uralten Koran wörtli und bestehen darauf, dass

Muslime au im 21.  Jahrhundert na den nit mehr zeitgemäßen Suren

leben.

Die ultrakonservativen Salafisten beispielsweise orientieren si an der

Lebensweise der »Altvorderen« (Salaf bedeutet auf Arabis Vorfahre oder

Vorgänger); zu diesen gehören die Gelehrten der ersten drei Generationen

na dem Propheten Mohammed (gestorben am 8. Juni 632). Der Koran und

die von den Gelehrten festgelegten Bräue und Normen sollen Grundlage

für jede Lebens- und Staatsordnung sein. Dass diese Haltung in Opposition

zu einem demokratisen Verfassungsstaat steht, ergibt si zwangsläufig.

Und ein großer Teil der Salafisten – wenn au nit alle – zieht daraus au

die Legitimation, diesen »Gegner« mit Gewalt zu bekämpfen.

Unter Muslimen wäst eine bedenkli hohe Zahl an fanatisen,

gewaltbereiten Mensen heran, die eine totalitäre, absolutistise, identitäre

Staats- und Gesellsasordnung anstrebt, in dem das Individuum nits,

das islami(sti)se (Goes-)Volk alles ist. Sie lehnen den modernen,

demokratisen Verfassungsstaat mit allen seinen Errungensaen ab und

üben Dru auf diejenigen aus, die anders leben und si diesem Diktat

nit beugen wollen. Für sie gibt es nur swarz oder weiß. Ihr

Selbstverständnis lässt si auf folgende Frage reduzieren: Bist du Moslem

oder nit? Wer diese Frage bejaht, so lautet ihr Anspru, muss au ihrem

Islamverständnis folgen und dana leben. Wer das nit tut, kann kein

wahrer Moslem sein.



Es sieht so aus, als würden mehr und mehr Muslime dieser Version eines

fundamentalistisen Islamverständnisses folgen. Bei manen frutet die

Saat des Salafismus geistig, bei anderen führt sie zu einer erhöhten

Gewaltbereitsa.

Am sitbarsten ist die Hinwendung zur Religion in einem streng

konservativen Sinne dur die Verbreitung religiös-politiser Symbole;

Frauen mit Kopu oder Ganzkörpersleier sieht man nit nur in

islamisen Staaten, sondern au in Europa. In der westli-ristlien

Hemisphäre werden diese Symbole zu einem Statement, das vielerlei Signale

aussenden soll: vom Bekenntnis zum Glauben bis hin zur politis

aufgeladenen Abgrenzung von der Mehrheitsgesellsa.

Die Sar derer, die ihr Leben strenger na dem Koran und dem

islamisen Ret (der Saria) ausriten, seint zu wasen. Die

Gläubigen ordnen si einer Religion und einer Gemeinsa zu, die alles

regelt, bis hinein ins Intimste. Und deswegen hat dieser gelebte Islam au

mit allem zu tun; er lässt si nit vom grassierenden Terror trennen.

Wer Islamisten jene blutrünstigen Suren des Korans vorhält, auf die si

Täter und Sympathisanten berufen, wird häufig mit einem Verweis auf die

Bibel ausgekontert, die do viel gewalätiger sei als der Koran. Das sind

Nebelkerzen. Selbstverständli wird kein aufgeklärter Mens bestreiten,

was im Alten Testament steht und wele Gräuel Christen im Namen ihres

Glaubens verübt haben – namentli während der Kreuzzüge und der Zeit

der Inquisition. Aber kein gläubiger Christ lebt heute mehr na dem Wort:

»Weler des Herrn Namen lästert, der soll des Todes sterben; die ganze

Gemeinde soll ihn steinigen. Wie der Fremdling, so soll au der

Einheimise sein; wenn er den Namen lästert, so soll er sterben.«
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 Im

Christentum wird son lange nit mehr gesteinigt. Und sließli steht

dem Alten Testament au das Neue als Glaubensfundament entgegen, das

nit mehr den zornigen, strafenden Go zum Mielpunkt hat, sondern

Versöhnung und Vergebung predigt dur Jesus Christus.

Immer mehr Muslime, au mien in Europa, leben dagegen na der

Überlieferung und nehmen die Suren des Korans und die Hadithe (also die

außerkoranisen Äußerungen Mohammeds) wörtli und stützen si dabei



auf Handlungsanweisungen aus einer längst vergangenen Zeit. Wo sie no

heute Gesetzeskra haben, ist es normal, dass ein Jungfernhäuten mehr

zählt als das Mäden, dem es gehört; dort ist es normal, dass Frauen

diskriminiert und misshandelt, zwangsverheiratet und gesteinigt werden;

dort ist es normal, dass Frauen si unter Stoff versteen müssen und dass

junge Männer Frauen als »Slampen« demütigen, die dem nit

nakommen wollen.

Wir sollten jedo nit den Fehler begehen, muslimise Frauen

aussließli als Opfer einer Männerherrsa zu sehen. Sie sind au

Täterinnen. In der Urzelle der muslimisen Gesellsa, der Familie, haben

Frauen das Sagen. Es sind die Müer, die Mäden zu Bediensteten erziehen

und Jungs zu größenwahnsinnigen Maos. Sie sind verantwortli dafür,

dass Traditionen weitergegeben werden, unter denen sie einst selbst lien

und immer no leiden. Und selbst unter Aentätern finden si inzwisen

Frauen, au in Europa: Im September 2016 verhaeten Sierheitsbehörden

in Paris drei Frauen und vereitelten damit einen Anslag auf einen

Bahnhof. In Marokko nahm die Polizei kurz vor den Wahlen im Oktober

2016 zehn Frauen fest, die dem IS nahestanden und si darauf vorbereitet

haen, Selbstmordansläge zu verüben.
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Selbstverständli gibt es au söne, barmherzige Suren und Hadithe.

Leider seint es einen Trend unter Muslimen zu geben, gewalätigen

Worten wie diesen zu folgen: »Und wenn die heiligen Monate abgelaufen

sind, dann tötet die Götzendiener, wo immer ihr sie findet, und ergrei sie

und belagert sie und lauert ihnen aus jedem Hinterhalt auf. Wenn sie aber

bereuen und das Gebet verriten und die Zakah entriten, dann gebt

ihnen den Weg frei. Wahrli, Allah ist Allvergebend, Barmherzig.«
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Wer nit konvertiert, soll getötet werden. Und so gesieht es au, in

Pakistan und Afghanistan, in Ägypten und Nigeria, kurz: wo immer der

Wahn von einem islami(sti)sen Staat wütet. Inzwisen tragen die

Kämpfer im Namen Allahs ihren Krieg au na Europa. Und die

demokratise, tolerante, undogmatise, westlie Welt hat dem Treiben

der undemokratisen, intoleranten, dogmatisen Männer und Frauen aus



der muslimisen Umma, in der si die Radikalen ausbreiten wie ein

Geswür, wenig entgegenzusetzen.

I will dem nit länger zusauen, handlungsunfähig oder unwillig wie

offenbar viele westlie Politiker mit ihrer abgeklärten Laisser-faire-Haltung.

Die Neutralen, Gleigültigen und Übertoleranten vergessen, dass eine

tolerante Gesellsa wie unsere von Feinden bedroht ist, von Ideologien,

über die Karl Popper in seinem Bu Die offene Gesellschaft und ihre Feinde

son 1945 srieb. Er spra vom »Paradoxon der Toleranz«, weil

uneingesränkte Toleranz zwangsläufig zum Verswinden von Toleranz

führe: »Denn wenn wir die unbesränkte Toleranz sogar auf die

Intoleranten ausdehnen, wenn wir nit bereit sind, eine tolerante

Gesellsasordnung gegen die Angriffe der Intoleranz zu verteidigen, dann

werden die Toleranten vernitet werden und die Toleranz mit ihnen.«

Popper redete damit nit der gewaltsamen Unterdrüung von

intoleranten Philosophien das Wort  – solange wir ihnen dur rationale

Argumente beikommen können und solange wir sie dur die öffentlie

Meinung in Sranken halten können. Aber was, wenn die Intoleranten gar

nit bereit sind, die Meinung anderer aufzunehmen? Wenn sie Absolutheit

für si beanspruen und für rationale Argumente nit zugängli sind?

Dann, so Popper, sollten wir »das Ret in Anspru nehmen, sie, wenn

nötig, mit Gewalt zu unterdrüen; denn es kann si leit herausstellen,

dass ihre Vertreter nit bereit sind, mit uns auf der Ebene rationaler

Diskussion zusammenzutreffen, und beginnen, das Argumentieren als

soles zu verwerfen; sie können ihren Anhängern verbieten, auf rationale

Argumente – die sie ein Täusungsmanöver nennen – zu hören, und sie

werden ihnen vielleit den Rat geben, Argumente mit Fäusten und Pistolen

zu beantworten. Wir sollten daher im Namen der Toleranz das Ret für uns

in Anspru nehmen, die Unduldsamen nit zu dulden.«
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All das, Sie werden es lesen, gesieht heute tatsäli. Und deshalb

sollten wir wie Popper, »geltend maen, dass si jede Bewegung, die die

Intoleranz predigt, außerhalb des Gesetzes stellt, und wir sollten eine

Aufforderung zur Intoleranz und Verfolgung als ebenso verbreeris



behandeln wie eine Aufforderung zum Mord, zum Raub oder zur

Wiedereinführung des Sklavenhandels«.
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Die intolerante Ideologie im Sinne Poppers ist heutzutage das, was

zahlreie islami(sti)se Religionsphilosophen predigen. Manmal tri sie

offen zutage. Zum Ramadan 2016 warnte ein Imam in einer Mosee in

Gießen die Gläubigen davor, während des Fastens an einer Dael zu leen.

Wer das tue, bree das Fasten. Wer das Fasten willkürli bree, solle zu

Bayram, also an religiösen Feiertagen, nit in die Mosee kommen. »Das

ist nit dein Bayram-Fest, Mann«, rief er seinen Zuhörern zu. »Bleibe

daheim.« Und dann folgte ein absätziger, demaskierender Satz: »Sogar der

Christ ist besser als du, der zündet zumindest an Advent eine Kerze an.«
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Sogar der Christ ist besser als du! Das verrät viel über die Wertsätzung

für Mensen anderen Glaubens.

Was die radikalen Prediger in deutsen Moseen von Frauen halten,

offenbarte ein Gastprediger aus Ägypten in der gut gefüllten Al-Nur-

Mosee im Berliner Stadeil Neukölln im Januar 2015: »Eine Frau darf

nit den Sex mit ihrem Mann verweigern. Sie darf keine Ausreden oder

Vorwände benutzen. Wie son der Prophet und viele andere Gelehrte

gesagt haben: Wenn ein Mann seine Frau ins Be ru und sie si

verweigert und einslä – dann verfluen die Engel sie!«

Das ist die freie Wiedergabe der Sure 2:223 des Korans, in der es heißt:

»Eure Frauen sind ein Saatfeld für eu; darum bestellt euer Saatfeld, wie ihr

wollt.« Das heißt: Frauen sind Sexualobjekt, über die der Mann jederzeit frei

verfügen kann. Außerdem, so der Prediger in der Al-Nur-Mosee: Eine

Frau »darf das Haus nit ohne seine Erlaubnis (die des Mannes) verlassen.

Und unter keinen Umständen darf sie außerhalb des Hauses übernaten.

Eine Frau darf keine Arbeit ohne die Erlaubnis ihres Mannes annehmen. Das

ist ein großes Problem in der Gesellsa, in der wir leben.«
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In derselben Mosee hae zuvor der deutse Islamist Pierre Vogel

Homosexualität als »Todsünde« bezeinet. Und der Rapper Denis Cuspert,

der als Kämpfer (und »Märtyrer«) des sogenannten Islamisen Staats (IS)

bekannt wurde, hat sie ebenfalls häufig besut.



In der »Abendsau« des Rundfunks Berlin-Brandenburg (rbb) verteidigte

ein Mosee-Vertreter den ägyptisen Gastprediger: Er sei missverstanden

worden und habe ledigli »Tipps« für eine Ehe ohne Probleme geben

wollen. Keineswegs habe es si dabei um eine Hasspredigt gegen Frauen

gehandelt.
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Natürli, es war eine Liebesbotsa, geritet au an die »Gesellsa,

in der wir leben«, die aber leider Probleme bereitet. Und weil diese offene,

moderne Gesellsa nit mit fundamentalistisen Überzeugungen in

Einklang zu bringen ist, muss sie bekämp werden. Die Miel des Kampfes

reien von systematiser Indoktrination bis hin zu offenen Aufrufen zu

Gewalt. So rufen sogenannte Informationskrieger wie Imam Gadzhimurad

K. au in Deutsland lebende Jugendlie zu den Waffen. Er retfertigte

zudem per Internet-Video Verbreen des IS und wurde dafür vom Berliner

Kammergerit (Oberlandesgerit) im Juni 2016 wegen Unterstützung einer

terroristisen Organisation im Ausland sowie der Billigung von

Kriegsverbreen zu zweieinhalb Jahren Ha verurteilt. Gadzhimurad K.,

russiser Staatsangehöriger dagestaniser Herkun, war son Jahre zuvor

dur Predigten in einem Moseeverein in Berlin-Moabit aufgefallen, aus

dessen Umfeld mehrere Salafisten festgenommen worden waren, darunter

der als »Emir von Wedding« bekannt gewordene Ismet D.
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In Poppers Sinn ist es nit intolerant, wenn i sage: Dieser Islam gehört

nit zu Deutsland. Seine Anhänger sind intolerant  – uns und unseren

Werten gegenüber. Ihre Ideologie repräsentiert alles andere als die sönen

Seiten von Koran und Islam, die Kritiker von Islamkritikern gerne zitieren

und die es zweifelsohne gibt.

Ein witiges Kernstü ihrer Ideologie zeigt si darin, dass weder der

Koran no die Botsaen seiner Gelehrten hinterfragt werden dürfen.

Wenn aber der Koran als unumstößlies und letztgültiges Wort Goes gilt,

kann es keine moderne Auslegung, keine offenen Debaen geben. Kritik,

Auseinandersetzung und Debaen werden au weiterhin dur

Smähungen, Hassbotsaen, Morddrohungen, Fatwas (Retsgutaten,

die si au gegen Mensen riten können, wie der von Ruhollah



Khomeini ausgesproene Mordaufruf an alle Muslime gegen Salman

Rushdie) und Terroransläge beantwortet werden.

Die Christen haben ihre Kreuzzüge längst hinter si. Sie haben si

größtenteils von den swarzen Seiten der urristlien Ideologie

emanzipiert. Die Bemühungen von islamisen Predigern und

Muslimverbänden in westlien Gesellsaen, einen Teil ihrer Anhänger

vom Pfad der Gewalt abzubringen, halten si dagegen in übersaubaren

Grenzen. Sta si von einem dogmatisen Islamverständnis zu

distanzieren, bleiben sie ihrem Mantra verhaet: »Das hat nits mit dem

Islam zu tun.«

Das hat es sehr wohl. Denn der Koran bestimmt das Leben der Gläubigen

in Staaten, in denen es keine Trennung von Religion und Staat gibt. Und er

bestimmt das Leben einer wasenden Community in Europa auf eine

zunehmend dogmatise Weise. Die Stimmen von liberalen Imamen,

Philosophen und Gelehrten gehen unter in si verhärtenden und

absoenden islami(sti)sen Parallelgesellsaen des Westens. Die

Religion beeinflusst zunehmend alles Leben von gläubigen Muslimen.

Gelebter Islam zeigt si, wenn son Mäden auf ihr Geslet und

ihre Sexualität reduziert werden, wenn sie nit am Swimmunterrit

teilnehmen dürfen und wenn selbst Grundsülerinnen Kopu tragen

(müssen). Dieses vorgestrige Gesleterbild stammt aus einer Welt, in der

Workshops mit Titeln konzipiert werden wie diesem: »Ist die Frau ein

Mens?«
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Bara Obama sagte einmal: »Du kannst den Erfolg einer Gesellsa

daran messen, wie sie ihre Frauen behandelt.«
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 Die muslimise

Gesellsa behandelt Frauen slet, jedenfalls na westlien

Maßstäben. Aber das ist nur ein Teil der Wahrheit. Der andere: Sind aus den

Mäden Frauen, aus den Frauen Müer geworden, dann erziehen sie die

näste Generation von Mäden auf dieselbe überkommene Weise. Au

deshalb entwielt si der Islam nit weiter, nit in Saudi-Arabien und

au nit in Europa, wo ein Imam einer deutsen Lehrerin den

Handslag verweigert, Mensen im Namen der Familienehre ermordet

werden und Saria-Gerite Ret spreen.



Es müsste offen und ohne Tabus darüber gesproen werden, weshalb der

Islamismus si in unseren westlien, europäisen Staaten breitmaen

konnte. Stadessen reden wir darüber, ob und, wenn ja, wie wir über Islam

und Islamismus diskutieren dürfen. Wir sollten in Deutsland weniger über

Islamkritik streiten, sondern mehr und entsiedener darüber debaieren,

was wir von Muslimen erwarten, wenn sie Teil dieser Gesellsa sein oder

werden wollen. Wir sollten dazu stehen, wenn wir der Meinung sind, dass

der wörtli verstandene Islam nit zeitgemäß ist und einer Reform bedarf;

nur dann kann diese Religion bei uns eine Zukun haben. Wir sollten offen

darüber reden, wele Folgen es hat, wenn importierte Vorbeter mien in

Europa eine mielalterlie Ideologie verbreiten. Und wir sollten uns nit

seuen, den Zusammenhang zwisen einem politis verstandenen Islam

und dem grassierenden islamistisen Terrorismus zu thematisieren.

Nit nur wir sollten uns damit auseinandersetzen, vor allem sollte si

jeder Muslim, der nit in Saudi-Arabien oder im Land der Taliban lebt,

diesen Fragen stellen. Das dürfen wir zuerst erwarten, bevor wir uns den

Aspekten widmen, wie wir als Gesellsa dabei helfen können.

Religionsfreiheit heißt nit, dass Religion nit kritisiert werden darf. Den

Mielalter-Islam oder den politisen Islam als kulturelle Eigenart zu

verharmlosen ist fals verstandene Toleranz oder Traumtänzer-Nostalgie.

Wenn wir es nit wagen, dem politisen Islam und der zunehmenden

Radikalisierung entslossen entgegenzutreten, weil wir Angst vor dem

Vorwurf der Intoleranz oder des Rassismus haben, dann ist das Feigheit. Und

wenn wir denen, die unsere Art zu leben torpedieren, Raba einräumen,

dann werden sie uns nit mehr respektieren.

Von dem französisen Sristeller und Philosophen Albert Camus ist

der Satz überliefert: »Wer die Dinge beim falsen Namen nennt, trägt zum

Unglü der Welt bei.«
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I will dazu nit beitragen.



KAPITEL 1

LEKTIONEN IN GELEBTEM ISLAM

Ein Mädchen hat bei den Männern nichts zu suchen

Als i elf Jahre alt war, erteilte meine Muer mir eine Lektion in gelebtem

Islam. Es war Sommer, und die ganze Familie war im Haus der Großeltern

in der Altstadt von Skopje zusammengekommen, wo die »Albaner« lebten,

deren Vorfahren einst den Glauben der Osmanen haen übernehmen

müssen. Im Vorhof haen si die Männer  – ein paar Onkel und mein

Vater –, auf Teppien und Matratzen niedergelassen, um zu reden und zu

rauen. I war auf der Sue na meiner Muer und ging zu ihnen, um

meinen Vater zu fragen, wo sie sei. Bevor er antworten konnte, stürzte

meine Muer aus dem Nits auf mi zu, pate mi an den Haaren und

zog mi von den Männern weg. »Benimm di nit wie eine Hure!«,

brüllte sie.

Sie tat mir weh, körperli und seelis. Es war entwürdigend. I war

wehrlos gegen die körperlie Urgewalt meiner muslimisen Muer, die

ihren Erziehungsaurag auf denkbar rüsitslose Weise erfüllte. I war

no so jung und unbedar, dass i nit einmal wusste, was eine Hure ist.

Aber an diesem Tag lernte i: Ein heranwasendes Mäden ist eine Hure,

wenn es zu den Männern geht, egal aus welem Grund. Ein anständiges

Mäden hat bei den Männern nits zu suen.

Zum Zeitpunkt dieses einsneidenden Erlebnisses lebten wir son vier

Jahre in Deutsland. Es war das erste Mal, dass wir seit unserer dur den

Krieg erzwungenen Emigration aus meiner Geburtsstadt Skopje die Familie,

die Brüder und Swestern meiner Muer und meines Vaters besuten.

Während si in unserem Leben alles verändert hae, galten dort wie

selbstverständli die alten Regeln, die Regeln der Religion, die immer zu

befolgen sind, wenn Muslime unter si sind. In Deutsland haen die

Religion und deren Bestimmungen für mi keine wirklie Bedeutung


